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Eine eigenthümliche Art folchen Schmuckes findet

fich an den Säulen des Artemis-Tempels zu Ephefos, bei

welchen die Schäfte am unteren Ende mit einem mit

Figuren in flachem Relief gefchmückten Bande umfchloffen

find (Fig. 75“).

2) Bafis.

Bei kurzem, gedrungenem Schafte mit flarker Ver-

jüngung erfcheint feine Unterfläche genügend breit, um

einen foliden Stand zu fichern, und es wird fomit diefelbe

unmittelbar auf den Unterbau gefetzt. Bei fchlankem Schaft

dagegen verlangt das Auge eine Verbreiterung deffelben

auf der Standfläche oder eine Verbindung mit derfelben

durch einen befonderen Unterfatz, welcher Fu fs oder Bafis

der Säule genannt wird. Die urfprünglichen Formen der

Säulenfüfse find offenbar aus Scheibenformen, die auf der

Drehbank hergeftellt wurden, hervorgegangen. Die wag-

rechten Einziehungen, Riefen und Rundfläbe können keinen

anderen Urfprung haben, als den eines fait unwillkürlichen

Ergebniffes der Herftellungstechnik. Doch liegt in der

vollkommenen Ausbildung derfelben der Ausdruck einer

elaftifchen Wirkung, indem durch die Einziehungen die

Kraft in der Scheibe concentrirt erfcheint und diefe fo dem

Drucke des Schaftes durch ihre Spannung entgegenwirkt.

Den nämlichen Ausdruck haben die polfterartigen

Formen, deren feitlich ausquellende Maffe durch fiarkes

Riemengefiecht zufammengehalten wird. Eine folche Polfter—

form wird Torus oder Pfühl genannt. Gewöhnlich werden

folche Formen doppelt über einander gefetzt und hierbei

die beiden Polfter durch eine Scheibe mit einer Einziehung,

den Trochylus, von einander getrennt (Fig. 76). Das

untere Polfter wird etwas gröfser gehalten, als das obere,

um eine allmähliche Verflärkung der Bafis nach abwärts

zu bewirken. Der Schaft wird mit der Bafis durch eine

hohlkehlenartige Verbreiterung verbunden, die nach unten

in ein Itarkes Plättchen endigt, dem noch häufig ein Rund—

ftab beigefügt wird.

Um die feinen Formen der Bafis zu fchützen, werden

diefelben durch eine untergefetzte quadratifche Platte, die

     
 

Säule vom Tempel der Artemis

zu Ephefos ‘“).

Plinthe, über den umgebenden Fußboden erhoben. Diefelbe wird in den fpäteren

Formenbildungen als ein nothwendiger Bef’candtheil der Bafis betrachtet.

3) Kapitell.

Als eigentlicher Kraftmeffer der Säule erfcheint der Kopf oder das Kapitel]

derfelben. Conftructiv ift es zunächft beitimrnt, den Uebergang aus dem runden

Schaft zur ebenen Unterfläche des darauf ruhenden Baukörpers zu bilden. Es iPc
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Attifche Balls. ]onifche Bafis.

fomit nothwendig, dafs die Kapitellform nach oben in eine vierfeitige Platte endige,

auf welcher die laftenden Theile bequem aufgelagert werden können. Zwifchen diefer

laftaufnehmenden Platte und dem oberen Ende des runden Schaftes zeigen nun die

Kapitelle der verfchiedenen Stile die mannigfaltigften Bildungen, in welchen jedoch

immer einerfeits das Bekrönen der auff’rrebenden Säulenform, andererfeits das Wirken

der Kraft gegenüber der Laß zum Ausdruck gelangt. Als wefentliche Kapitell-

bildungen find die folgenden Formen zu betrachten.

a) Dorifches Kapitell.

Als confiructiv zweckmäfsige Vermittelung des runden Schaftes mit der

quadratifchen Deckplatte wurde bereits früher die Einfchiebung eines umgekehrten

Kegelf’cutzens betrachtet (fiehe Art. 26, S. 16). Nun kann die Mantelfläche diefes

Stutzens eine Schwellung erhalten, durch welche eine elaf’cifche Gegenwirkung gegen

den Druck der Platte veranfchaulicht wird (Fig. 77 42). Hierdurch wird die ftarre

Form des Stutzens in eine Politerform verwandelt, bei welcher jedoch nicht ein

weiches Ausquellen, fondern ein ftraffes Anfpannen der Kraft fich kund giebt. Als

Ausdruck der gröfsten Kraftwirkung erfcheint hierbei eine folche Ausgeftaltung der

Schwellung, bei welcher die Umrifslinie von unten mit geringer Ausbiegung ftraff

anf’ceigt und oben in fcharfer Curve einwärts abbiegt. Die Verbindung diefer Polf’cer-

form mit dem Schaft wird durch 3 bis 5 fcharfkantige Riemchen bewirkt, gegen

deren unterftes die Cannelüren Rumpf anlaufen. (Vergl. Fig. 99.) .,

AVon guter Wirkung ift an diefer Stelle auch eine kleine, mit aufwärts ge-

richteten Blättern verzierte Hohlkehle oder Einziehung. Hier fcheint die ftützende

Kraft der Säule fich zu concentriren, um nachher in die Ausbreitung des Echinus

überzugehen. ,

In diefer feinen und doch kraftvollen Bildung erfcheint das Kapitell als

paffender Abfchlufs auf einem gedrungenen, maffigen und f’cark verjüngten Schafte,

der geeignet ift, eine grofse Laft zu tragen. Es bildet mit einem folchen zufammen

diejenige Form der Säule, welche nach dem griechifchen Volksftamm, der diefelbe

bei feinen Tempelbauten vorzugsweife anwendete, als dorifch bezeichnet wird.

Die griechifch-dorifche Säule erhält keine Bafis, indem fie bei ihrer gedrungenen

Form ohne eine folche genügende Standfeltigkeit befitzt; ihre Höhe beträgt das 5- bis

7-fache des unteren Durchmeffers; der Schaft wird ungefähr um 1;’5 des unteren

42) Nach: NIEMANN, Wiener Vorlegeblätter.
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